Venezuela: Die „bolivarianische Revolution“ in der Krise by Tauss, Aaron
Aaron Tauss
Venezuela: Die „bolivarianische Revolution“  
in der Krise
PROKLA.  Verlag Westfälisches Dampfboot, Heft 183, 46. Jg. 2016, Nr. 2, 325 – 330
Drei Jahre nach dem Ableben von Hugo 
Chávez steckt die „bolivarianische Revo-
lution“ in Venezuela in der tiefsten Krise 
ihrer Geschichte . Mit dem Sieg bei den 
Parlamentswahlen im Dezember 2015 hat 
das bürgerliche Oppositionsbündnis Mesa 
de la Unidad Democrática („Runder Tisch 
der Demokratischen Einheit“), das in erster 
Linie die Interessen der alteingesessenen 
Oligarchie und des transnationalen Kapi-
tals vertritt, dem Chavismus seine bisher 
bitterste politische Niederlage zugefügt . 
Ausgestattet mit einer Zweidrittelmehr-
heit in Venezuelas Nationalversammlung 
ist sie nun mehr denn je bemüht, der Re-
gierung von Nicolás Maduro mittels eines 
Referendums zur Amtsenthebung ein ver-
frühtes Ende zu setzen und den von Hugo 
Chávez angestoßenen Umverteilungs- und 
Ermächtigungsprozess der vergangenen 17 
Jahre umzukehren .
Der Hauptgrund für die Wahlnie-
derlage der Regierung ist Venezuelas ak-
tuelle wirtschaftliche und soziale Krise . 
Hyperinf lation, Versorgungsengpässe 
bei Lebensmitteln und Medikamenten, 
Strom- und Wasserrationierung und eine 
steigende Kriminalität machen vor allem 
den Alltag der Armen und Mittelschicht 
zunehmend beschwerlich . Laut den Zahlen 
der Zentralbank ist Venezuela mit 180,9 
Prozent weltweit das Land mit der höchs-
ten Inflation . Das Bruttoinlandsprodukt 
ging im dritten Quartal des Vorjahres um 
7,1 Prozent zurück, während die Regierung 
zum fünften Mal in Folge ein zweistelliges 
Haushaltdefizit einfuhr . Hinzu kommen 
die wachsende Auslandsverschuldung, 
dahinschmelzende Devisenreserven und 
eine milliardenschwere Kapitalf lucht . 
Angesichts des anhaltend niedrigen Öl-
preises und der politisch angespannten 
Lage könnte sich Venezuelas wirtschaftli-
che und soziale Krise in diesem Jahr noch 
verschärfen .
Ähnlich wie die restlichen Länder der 
Andenregion ist Venezuelas Wirtschaft 
sehr stark vom Rohstoffexport und somit 
von internationalen Preisentwicklungen 
abhängig (Becker u .a . 2013) . Im vergan-
genen Jahr betrug der Anteil des Erdöls 
an den Gesamtexporten 91,6 Prozent . Der 
Hauptakteur der venezolanischen Wirt-
schaft ist das Staatsunternehmen PDVSA, 
Lateinamerikas größte Erdölgesellschaft . 
Die extreme Abhängigkeit von der Erd-
ölrente bedeutet einerseits, dass sich ein 
drastischer Preisverfall auf internationaler 
Ebene rasch negativ auf die Staatsfinanzen 
auswirkt . Hinzu kommt, dass durch den 
extremen Fokus auf den Rohstoffexport 
historisch gesehen die Landeswährung 
überbewertet ist, wodurch Importe be-
günstigt und die industrielle Produktion 
gehemmt werden (Becker 2010) .
Mit den Erdöleinnahmen importiert 
Venezuela vor allem Industriegüter, 
Maschinen, Elektrogeräte, aber auch 
Lebensmittel und Medikamente . Im Im-
portsektor spielen private Unternehmen 
eine wichtigere Rolle als im staatlich do-
minierten Exportsektor . Auf diese entfällt 
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etwa die Hälfte des Volumens der ins Land 
gebrachten Waren . Darunter sind auch 
einheimische Konglomerate und multina-
tionale Konzerne . Trotz der anhaltenden 
politischen Spannungen der vergangenen 
Jahre sind die USA Venezuelas wichtigs-
ter Handelspartner, gefolgt von China, 
Indien, Brasilien und Kolumbien .
Veränderungen im Chavismus
Entscheidend für das Verständnis der Krise 
sind jedoch nicht nur die strukturellen 
Probleme, die die Wirtschaft des Landes 
schon seit jeher prägen, sondern auch der 
sozio-ökonomische und politische Trans-
formationsprozess, der seit dem Amtsan-
tritt von Präsident Hugo Chávez in Gang 
gesetzt wurde . Zuvor hatten sich über vier 
Jahrzehnte die bürgerlichen Großparteien 
die politische Macht in einer paktierten li-
beralen Demokratie aufgeteilt . Als dieses 
System der „Vierten Republik“ Ende der 
1980er Jahre in eine tiefe wirtschaftliche 
und politische Krise stürzte, wurden die 
Rufe nach grundlegenden Veränderungen 
im Land immer lauter . Der Wahlsieg von 
Chávez Ende 1998 stellte eine entschei-
dende Zäsur in der Geschichte Venezuelas 
dar .
Einmal im Amt brachte die neue Re-
gierung rasch einen Verfassungsprozess 
auf den Weg und begann mit der Re-
nationalisierung des Erdölsektors und 
der Umverteilung des gesellschaftlichen 
Reichtums . Grundlage hierfür war, dass 
die Kontrolle über den staatlichen Erd-
ölsektor erlangt wurde . Nur durch den 
Zugriff auf die Exporteinnahmen war es 
der Chávez-Regierung ab 2003 möglich, 
den Ausbau der sozialen Infrastruktur und 
die Programme für Armutsbekämpfung 
und soziale Sicherheit („misiones boliva-
rianas“) zu finanzieren (Zelik 2012) . Laut 
dem Nationalen Statistikinstitut (INE) 
sind Venezuelas Sozialausgaben seit 1999 
im Durchschnitt achtmal höher als jene 
der Vorgängerregierungen . Der Anteil 
der Armen an der Bevölkerung sank von 
50 Prozent bis auf 25,4 Prozent im Jahr 
2012 . Seit einem Anstieg auf 32,1 Prozent 
im Jahr 2013 stehen allerdings keine offi-
ziellen Zahlen mehr zur Verfügung . Sozi-
ale Indikatoren wie der die Ungleichheit 
messende Gini-Koeffizient und der von den 
Vereinten Nationen entworfene Index für 
humane Entwicklung (HDI) listen Ve-
nezuela heute als eines der am weitesten 
entwickelten und sozial ausgeglichensten 
Länder Lateinamerikas (CEPAL 2015) .
Trotz der sozialen Errungenschaften 
war die „bolivarianische Revolution“ bis-
lang jedoch nicht in der Lage, das vom Erdöl 
abhängige Rentenmodell zu überwinden 
und die Wirtschaft zu diversifizieren . Das 
betrifft insbesondere den Bereich der in-
dustriellen und der landwirtschaftlichen 
Produktion . Ganz im Gegenteil hat sich 
unter den chavistischen Regierungen die 
Abhängigkeit vom Erdöl noch verstärkt . 
Auch die Lebensmittelimporte stiegen 
an, während gleichzeitig die nationale 
Produktion von Grundnahrungsmitteln 
zurückging (Gonzalez 2016) . Versuche 
der Chávez-Regierung, seit 2007 mittels 
Verstaatlichungen oder Enteignungen 
und der verstärkten Gründung von Ko-
operativen die produktiven Kapazitäten 
in industriellen Schlüsselsektoren und in 
der Landwirtschaft zu erhöhen, scheiter-
ten meist an Korruption, administrativer 
Ineffizienz und am Widerstand des staat-
lichen Personals (Becker u .a . 2013; Ellner 
2013; Azzellini 2010) . Von Klientelpolitik 
gehemmt, sind die meisten Staatsunterneh-
men heute hoch verschuldet und nicht 
rentabel . Es hat in den vergangenen Jah-
ren auch keine wirklichen Fortschritte in 
Richtung eines alternativen, solidarischen 
und auf Selbstverwaltung basierenden 
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Wirtschaftsmodells gegeben, das den ka-
pitalistischen Rentismus in Zukunft zu 
ersetzen vermag . Die von Chávez dafür 
vorgesehenen Kommunen und Genos-
senschaften sind weder in der Lage einen 
relevanten Teil der für die Versorgung 
der Bevölkerung notwendigen Güter zu 
produzieren noch zu einem Industrialisie-
rungsprozess von der Basis her beizutragen 
(Sutherland 2016a) .
Venezuelas wirtschaftliche Krise
Seit dem Ableben von Hugo Chávez sind 
die strukturellen Schwächen des Renten-
modells und die Defizite des bolivaria-
nischen Transformationsprozesses noch 
stärker hervorgetreten . Latente Dauer-
probleme wie der Devisen- und Import-
betrug, Finanzspekulation, Kapitalflucht, 
das Horten, der Wiederverkauf und der 
Schmuggel von subventionierten Waren 
ins Ausland haben sich unter Präsident 
Maduro und mit dem Verfall des Ölpreises 
ab Juni 2014 verschärft . Dessen Regierung 
führt die daraus resultierende Krise mit In-
flation, Versorgungsengpässen, Produkti-
onsproblemen und Importrückgängen auf 
einen von der Oligarchie und den USA 
initiierten Wirtschaftskrieg zurück, der 
darauf abziele, die bolivarianische Revo-
lution politisch und wirtschaftlich in die 
Knie zu zwingen . Demgegenüber verorten 
die Opposition und internationale Medien 
den Ursprung der Krise ausschließlich in 
einer verfehlten Wirtschaftspolitik . Die 
prekäre wirtschaftliche Lage sei die Folge 
von Unvermögen, staatlicher Intervention 
in den „freien“ Markt, Misswirtschaft und 
Korruption . Es stellt sich jedoch heraus, 
dass Venezuelas Probleme weder aus-
schließlich auf einen politisch motivierten 
„Wirtschaftskrieg” noch auf das alleinige 
Versagen der chavistischen Politik zurück-
zuführen sind .
Spätestens seit dem gescheiterten 
Putschversuch gegen Präsident Chávez 
im April 2002 verfolgen die USA und die 
venezolanische Oligarchie das Ziel, das 
bolivarianische Projekt zu beenden . In-
terne US-Regierungsdokumente aus dem 
Jahr 2006 belegen, dass die US-Behörde 
für internationale Entwicklung (USAID) 
mittels einer „Fünf-Punkte-Strategie“ ver-
suchte, die politische Basis des Chavismus 
zu spalten und die Regierung internati-
onal zu isolieren (Wikileaks 2006) . Die 
Versorgungsengpässe, die besonders vor 
Wahlgängen noch akuter werden, fördern 
nicht nur die Unzufriedenheit der ärmeren 
Bevölkerungsschichten, sondern deuten 
auch darauf hin, dass hiermit seitens pri-
vatwirtschaftlicher Unternehmen, wie dem 
Lebensmittelriesen Polar, politische Ziele 
verfolgt werden . Die Situation verschärft 
sich auch noch zusätzlich dadurch, dass 
die Bevölkerung vor Wahlen aus Angst 
vor unsicheren Zeiten im Falle eines Re-
gierungswechsels Hamsterkäufe tätigt .
Einen entscheidenden Beitrag zur ak-
tuellen Krise leistet zudem der Schwarz-
marktdollar . Im Zuge der Übernahme des 
staatlichen Ölkonzerns führte die Chávez-
Regierung im Februar 2003 Kapitalver-
kehrskontrollen ein, um der Kapitalflucht 
und der Spekulation gegen die nationale 
Währung Einhalt zu gebieten . Zusätzlich 
wurde der Handel mit Devisen mittels 
Umtauschbeschränkungen reguliert, was 
die Entstehung eines Schwarzmarktes zur 
Folge hatte . Zur gleichen Zeit setzte die 
Regierung einen zweigleisigen und ver-
teilungspolitisch motivierten offiziellen 
Dollar-Wechselkurs fest, der vor allem 
den Import von Nahrungsmittel und Me-
dikamente künstlich verbilligen und somit 
den ärmeren Bevölkerungsschichten eine 
Grundversorgung garantieren sollte – eine 
Maßnahme, die den Schwarzmarkthan-
del noch weiter anregte . Die Differenz 
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zwischen dem offiziellen Kurs und eben 
jenem Schwarzmarktdollar machte Fi-
nanzspekulation, Devisenbetrug und den 
illegalen Wiederkauf von Waren erst lu-
krativ . Entscheidend ist jedoch die Frage, 
wie der Schwarzmarktkurs eigentlich fest-
gesetzt wird .
Seit Mitte 2010 wird der Wechselkurs 
auf der Internetplattform „Dolar Today“ 
veröffentlicht, die von einem ehemaligen 
venezolanischen Oberst von den USA aus 
betrieben wird (Weisbrot 2016) . Grund-
lage für die Berechnung ist der Wechselkurs 
zwischen dem kolumbianischen Peso und 
dem US-Dollar und der zwischen dem 
kolumbianischen Peso und dem venezola-
nischen Bolivar . Was daraus resultiert, ist 
ein völlig realitätsfremder und utopischer 
Preis für den Schwarzmarktdollar, der je-
doch in Venezuela ganz konkrete materielle 
Auswirkungen hat . Das Willkürliche an der 
Berechnung ist, dass für die Bestimmung des 
Wechselkurses zwischen Peso und Bolivar 
der informelle Kurs in der venezolanisch-
kolumbianischen Grenzstadt Cúcuta her-
angezogen wird (Dolar Today 2016) .
Nach der Liberalisierung des Finanz-
marktes in Kolumbien Ende der 1990er 
Jahre ist es den Wechselstuben erlaubt, 
unabhängig von der kolumbianischen Zen-
tralbank, die Kurse festzusetzen . Dies hatte 
in den vergangenen Jahren – und verstärkt 
nach dem Tod von Chávez – zur Folge, 
dass der Bolivar stark abgewertet wurde, 
wodurch die Attraktivität des Waren-
schmuggels noch zusätzlich stieg (Valdez 
2015) . Weil die Abwertung direkt in die 
Berechnung des Wechselkurses einfließt, 
ist der Schwarzmarktdollar in Venezuela 
um 219 Prozent (Stand: 22 .4 .2016) über-
bewertet . Da aber der US-Dollarkurs auf 
dem Schwarzmarkt als Referenz für das 
Festsetzen der Preise der meisten Waren 
in Venezuela herangezogen wird, stei-
gen auf Basis einer politisch motivierten 
Berechnung und dank des wirtschaftlich 
rationalen Handelns der involvierten Ak-
teure die Preise (Curcio 2015) . Eine genaue 
quantitative Bestimmung des Einflusses 
des Schwarzmarktwechselkurses auf die 
Inflation ist aufgrund des fehlenden Da-
tenmaterials allerdings schwierig . Die 
Wechselkursmanipulation stellt somit 
eine wichtige, wenn auch nicht die einzige 
Ursache für Venezuelas hohe Inflationsrate 
und die Versorgungsengpässe dar .
Drastischer als noch vor ein paar Jahren 
macht sich nun die Abhängigkeit Venezue-
las von den Erdöldevisen bemerkbar . Nach 
dem starken Fall des Erdölpreises sind die 
Exportnahmen um fast zwei Drittel ein-
gebrochen . In der Folge fielen die Importe 
um mehr als die Hälfte, was vor allem bei 
Lebensmitteln und Medikamenten die 
Engpässe verschärfte . Auf die durch die 
Beibehaltung der Sozialprogramme entste-
henden Budgetdefizite reagierte die Regie-
rung Maduro mit frischem Geld (Álvarez 
2016) . Die Ausweitung der Geldmenge 
bei gleichzeitigem Rückgang der Importe 
und wachsender Kapitalflucht tragen einen 
wichtigen Teil zu den Preissteigerungen bei 
(Sutherland 2016b) . Die hohe Inflation be-
günstigt so vor allem jene Unternehmen 
bzw . korrupte Staatsbedienstete, die Zu-
gang zu „billigen“ Devisen haben .
Es zeigt sich, dass die wirtschaftliche 
Krise in Venezuela nicht einfach mit den 
herkömmlichen Erklärungsmustern mone-
taristischer und keynesianischer Theorien 
analysiert werden kann . Sie hat vielmehr 
sowohl strukturell bedingte als auch kon-
junkturelle Ursachen . Diese sind einerseits 
Resultat ökonomischer Gesetzmäßigkeiten 
als auch Folge bewussten politisch moti-
vierten Handelns und verfehlter Regie-
rungspolitik . Festzuhalten ist, dass auf 
Grundlage der existierenden Strukturen 
das individuelle Gewinnstreben, ob beim 
Schwarzmarkthändler, Großunternehmer 
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oder korruptem Beamten, neue Strukturen 
schafft, die die Umverteilungspolitik und 
den Demokratisierungsprozess der „bo-
livarianischen Revolution“ entscheidend 
hemmen .
Kritik von links
Spätestens seit der Wahlniederlage werden 
auch die kritischen Stimmen innerhalb der 
Linken immer lauter . Am deutlichsten hat 
bis dato das trotzkistische Kollektiv Ma-
rea Socialista Kritik geäußert und sich als 
neue politische Alternative positioniert . 
Als ehemaliges Mitglied des chavistischen 
Wahlbündnisses sagte sich die Bewegung 
im vergangenen Jahr von der Regierung 
los und fordert mittlerweile offen den 
Rücktritt von Präsident Maduro . Ihr 
politischer Kampf richtet sich sowohl ge-
gen die rechte Opposition als auch gegen 
die sich neu formierte „Bolibourgeoisie“ 
innerhalb der staatlichen Bürokratie . Es 
geht dabei vor allem die demokratische 
und partizipative Wiederbelebung einer 
popularen und kritischen Bewegung, die 
die revolutionäre Transformation des Lan-
des hin zu einer sozialistischen Alternative 
von unten voranzutreiben vermag (María/
Romero 2016) .
Mit seiner Abkehr von beiden politi-
schen Lagern steht das Kollektiv jedoch 
nicht alleine da . Allgemein betrachtet 
hat sich seit dem Tod von Hugo Chávez 
eine wachsende Zahl der venezolanischen 
Bevölkerung von der Regierung und von 
der Opposition distanziert . Vor allem die 
ärmeren Bevölkerungsschichten, die die 
„bolivarianische Revolution“ seit dem 
Putschversuch politisch getragen hatten, 
haben der Maduro-Regierung in den ver-
gangenen Jahren zunehmend den Rücken 
gekehrt . Obwohl der Wahlausgang in der 
bürgerlichen Presse meist vorschnell als 
Anfang vom Ende der „bolivarianischen 
Revolution“ oder als „Abschied vom So-
zialismus“ gedeutet wurde, zeigt sich bei 
genauerer Betrachtung, dass die Oppo-
sition im Vergleich zu den vorigen Prä-
sidentschaftswahlen vor drei Jahren nur 
fünf Prozent an Stimmen dazugewinnen 
konnte . Gleichzeitig verlor das chavisti-
sche Lager fast zwei Millionen Wähler 
und Wählerinnen, was einem Rückgang 
von 26 Prozent bedeutet . Auffallend war 
vor allem auch die Verzehnfachung der 
ungültigen Stimmen, was als Zeichen für 
die wachsende Unzufriedenheit und den 
Protest gegen die aktuelle bipolare Kon-
frontation interpretiert werden kann .
Nach der Wahlniederlage versucht 
die Maduro-Regierung nun verstärkt, 
Venezuelas extraktivistisches Modell zu 
diversifizieren . Multinationalen Unter-
nehmen wird in diesem Zusammenhang 
zunehmend der Zugang zum venezolani-
schen Markt eröffnet . Insgesamt sollen 12 
Prozent des gesamten Territoriums in den 
nächsten Jahren für den Abbau von Kohle, 
Gold, Diamanten, Kobalt oder Marmor 
freigegeben werden (Koerner 2016) . Zu-
dem sollen die produktiven Kapazitäten 
des Landes durch kommunale und popu-
lare Initiativen mit dem Ziel gestärkt wer-
den, die Importabhängigkeit zu verringern 
– eine Initiative, die womöglich schon zu 
spät kommt .
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